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Einführung


Manche Geschichten beginnen unglaublich berauschend und enden so schmerzhaft wie ihr Anfang schön war. Sie tragen in ungeahnte Höhen, ihr Fall ist umso tiefer. Es kann passieren, dass man sich von einem Sturz nicht mehr erholt. Am Boden liegt, blutend. Unendlich leidend. Den Willen verloren hat, sich zu erheben. Es kann auch sein, dass man sich tiefe Wunden zugezogen hat, aber an dem Geschehenen, dem Einzigartigen, das man erlebte, irgendwann genest und es zu etwas Besonderem werden lässt, das einen für immer begleitet. An das man sich von Zeit zu Zeit erinnert und das einem die Kraft gibt, ein Menschenalter durchzustehen, das Leben in seinen Höhen und Tiefen zu ertragen. Ja, irrsinnige Liebe, berauschender Sinnentaumel, schier unerträglicher Schmerz - das sind die Gewürze unserer Existenz.


Lohnt es sich, ohne diese tiefen Empfindungen jemals verspürt, sie durchlitten zu haben, alt zu werden? Nein. Es ist ein Muss, sie wenigstens ein einziges Mal in seinem Leben ekstatisch gekostet zu haben.


Ich gab mir diese Antwort vor Langem. Ohne Einschränkung. Diese Gefühle zeigten mir die Richtung in meinem Leben, mich Wichtiges von Unwichtigem trennen zu lassen. Sie machten mich wissend und, so hoffe ich, werden mich weise machen.


Ich möchte Sie, liebe Leser und Zuhörer, von ihrer Richtigkeit überzeugen. Ich entführe Sie in meine Geschichte, stelle Ihnen Viktor vor, meine außergewöhnliche Liebe. Ich lasse Sie teilhaben an irrsinnigen Gefühlen, die mich fast ein Jahr lang gefangen hielten, mich liebkosten, mich schlugen und zerschunden, mich quälten und fast töteten. Urteilen Sie nicht zu streng über meinen Seelengeliebten. Sehen Sie Viktor als wunderschönen, einzigartigen Menschen, den ich in ihm sah, und versuchen sie zu erkennen, dass er geistig zu klein war, um unseren Flug der Sinne in seiner ganzen Köstlichkeit zu begreifen und mit mir zu teilen. Sehen Sie in ihm den seelentoten Menschen, den ich am Ende erkannte, ihm deshalb vergebe und auch Sie ihm sein Handeln verzeihen werden.




Der Frühling


Meine Geschichte beginnt am 10. März, gegen zehn Uhr.


Viktor und ich arbeiteten in einer kleinen Maschinenbaufirma in B. Ich war Konstrukteurin, saß in einem großen grauen Büro. Viktor war Monteur. Arbeitete eine Etage tiefer in einer großen grauen Halle. Die Frühlingssonne warf ihre ersten wärmenden Strahlen durch die Scheiben. Ließ das graue Umfeld weniger grau erscheinen, gab uns nach dem strengen, kalten Winter einen Vorgeschmack auf das erwachende Leben. Vielleicht war SIE an diesem Morgen in der grauen Halle verantwortlich, die mich, vor ihm stehend, mit ihren intensiven Strahlen berührte, vielleicht aber auch die ungestillte Gier nach starken Gefühlen.


Etwas trieb mich, das mich in Viktors bernsteinfarbene, mit dunklen Wimpern umrahmte Augen schauen ließ. Etwas Starkes. Und ihn auch. Er, der meinen Blick erwiderte. Viktor, weizenblonder Jüngling. Sog mein Parfüm ein. Tauchte tief in mich, begann schnell und laut zu atmen. Seine Bernsteine, neugierig, fordernd, bohrend, öffneten mein Inneres. Machten mich empfänglich für ihn. Warm blitzten sie mich an. Eine Mischung aus Honig und Haselnuss. Erdfarben. Verdrängten das Grau des Winters, die Kälte, die sich in mir eingenistet hatte. Hundert tausend Wellen warmer Schauer durchströmten meinen Körper, überschlugen sich in meinen Extremitäten. Sanft begann er zu lächeln, schloss für den Bruchteil einer Sekunde die Augen, spürte wie ich, fühlte mich, vereinigte sich mit mir. Begann dabei, eine Melodie zu summen. Einfühlsam. Unser Blickkontakt brach ab, dennoch hielten sich die aufgekommenen Gefühle in der Halle, klebten an unseren Kleidungsstücken, in unseren Haaren, auf unserer Haut.


Malves innere Stimme meldet sich: Mädchen, bei diesem Menschen ist große Vorsicht geboten. Er hat dich soeben mit einem einzigen Blick durchdrungen, dein Herz berührt, deine Sinne verwirrt. Malve, schau ihm nicht mehr in die Augen. Diese treu schimmernden Bernsteinaugen sind Waffen, gegen die Frauen gerichtet, sie gefügig zu machen, vielleicht zu zerstören. Wende dich von ihnen ab. Einer, der so tief in einen anderen Menschen dringen kann, weiß, welche Macht er besitzt. Malve, weißt du denn, ob diese Gabe richtig einzusetzen sein Wunsch ist?


Ohne weiter darüber nachzudenken, vergrub ich meine warnende innere Stimme.


Viktors Augen. Noch immer auf mich geheftet. Viktors Mund. Noch immer zu einem Lächeln verzogen. Er nahm mir die Luft, die ich dringend zum Weiterleben brauchte. Ich musste durch atmen, konnte es in seiner Gegenwart nicht. Bei ihm war es zu stickig. Fluchtartig trieb es mich fort, aus der grauen kalten Halle heraus. Weg von ihm. Ich blickte ihn nicht mehr an, verabschiedete mich nicht von ihm. Lief schnell an Öl verschmierten Maschinen vorbei, durch dunkle Gänge und näherte mich meinem Büro. Setzte mich an meinen mir vertrauten Arbeitsplatz, schlug einen großen, grauen Ordner auf, der neben meinem Bildschirm stand, und hoffte, mich mit dessen Inhalt von dem gerade Geschehenen ablenken zu können. Vollkommen verwirrt und neben mir stehend, wollte es mir nicht wirklich gelingen.


Plötzlich fühlte ich eine Hand auf meiner Schulter. Erschrocken drehte ich mich um und blickte in Viktors Gesicht. Er war mir wohl nachgeschlichen, berührte mich jetzt sacht. Er drang erneut in mich ein, ohne dass ich es verhindern konnte. Tat es einfach mit seinen Augen, die er auf mich richtete und nicht abwendete. Die ihm einen Weg ebneten in meine verborgenen Träume und Illusionen. Er fühlte mich tief. Er triumphierte. Über mich. Und ich - war durcheinander. Alles schwirrte in meinem Kopf. Sauste in meinem Bauch, in meiner Brust. Dennoch genoss ich. Ihn. Spürte ihn. Seine entfachte Leidenschaft. Seine Wildheit, die sich auf mich übertrug. Und er löste die Fesseln an meinen Beinen. Gab mir die Möglichkeit, mich an diesem Tag vor ihm in Sicherheit zu bringen.


Irritiert ließ ich mich abwechselnd von wohligen Gefühlen wachgerufener Lust streicheln und zugleich von einer unerklärlichen Angst peinigen. Angst, von ihm, dem Menschen, verletzt zu werden. Mein Blick irrte durch das graue, triste Büro. Und es begann zu blühen, Farben hervorzubringen. Erste Frühlingsboten, zarte Töne von Krokussen, Primeln, Schneeglöckchen, Narzissen. Ich schloss die Augen, sah Viktors Bernsteine, die die Sonne ebenfalls zum Leben erweckt hatte, roch sein Haar, das golden in den Strahlen glänzte, vernahm seine sanfte Stimme. Und ich liebte den Frühling, der mir in diesem Jahr ein ganz besonderes Geschenk machte, mir eine bunte Welt aus herr lichen Blumen und wärmenden Harmonien vor meine Füße legte.


In den vergangenen vier Jahren war mein Leben trostlos verlaufen. Ich hatte meine Liebe, mein Vertrauen zu den Menschen verloren, zog mich aus einer Gesellschaft zurück, deren Denken und Fühlen ich so wenig verstand, deren Regeln mir so fremd waren, die mich so verwirrten, dass ich langsam im Menschenbrei unterzugehen drohte, versteinerte. Ich hatte meine tiefe Beziehung zur Musik verloren, den Schlüssel zu meinem Herzen nicht wieder gefunden. Das Herz, der Sitz meiner einst brennenden Leidenschaft, schlug nur noch mechanisch zum Rhythmus der Arbeit, des Essens und des Schlafens. Mehr war vom Leben nicht übrig geblieben. Glaubte ich.


Oh, und nun brannte ich lichterloh. Nach vielen kalten Wintern des Wartens auf Wärme wurde ich zu einem Vulkan. Ich spürte minütlich das Feuer heißer lodern, die Flammen höher schlagen.


Ich schrie nach Abkühlung meines Gemüts und flüchtete in die Natur. Rannte den Wiesen entgegen, die sich hinter B. erstreckten, den sanften Hügeln, die in Weinberge übergingen und der Umgebung ein malerisches Aussehen verliehen. Lief auf den schmalen Pfaden, die die Landschaft durchzogen und auf denen man Kühe auf ihre Weiden trieb und sich ab und zu ein Spaziergänger darauf verirrte. Ein schwacher Wind wehte mir von vorn ins Gesicht, kühlte mir Stirn, Wangen, Dekolleté. Ich breitete meine Arme aus, als wolle ich fliegen, lief kreuz und quer die noch stellenweise mit Schnee bedeckten Wege entlang, und meine Sinne hoben ab. Schwebten in die Lüfte. Kreisten um ihn. Viktor, den Frühlingsverführer.


Malve singt: Komm, Liebster. Gib mir deine Hände. Ich nehme dich mit in meine Himmel. Wir tanzen auf den Wolken unseren ersten gemeinsamen Frühlingsreigen. Ich bringe dich wohlbehalten auf die Erde zurück, lege dich sanft in ein Beet aus Frühlingsblumen, die deine schöne Gestalt umschmeicheln. Ich setze mich zu dir und singe für dich. Liebeslieder. Aus vergangenen Zeiten.


Als die Sonne der Dunkelheit wich, schob ich diese Gedanken, Tagträume, beiseite und versuchte, mich mit anderen Dingen abzulenken. Dachte über Belanglosigkeiten nach. Doch das Geschehene holte mich ein, so weit ich an diesem Tag auch vor ihm davonlief. Ich sah ihn vor mir. Viktor. Eine griechische Marmorstatue. Strich ihm über die schneeweiße Haut, fuhr ihm durch sein schon lichter werdendes Haar. Berührte mit Daumen und Zeigefinger seinen Bart, streichelte mit meinem Handrücken über seine hohlen Wangen, streifte seine dünnen blutleeren Lippen. Er war wunderschön. Ich hatte das Verlangen, seine zarte Gestalt, die vollendet zu seinem sanften Gemüt passte, jede Sekunde zu kosten, zu lecken. Er hatte mich erweckt. Ich spürte ihn, roch ihn. Er schmeckte nach Leben. Nach Lust.


Und die Sekunden, die ich an ihn dachte, häuften sich, wurden zu Tagen, zu Wochen. Wirbelten mich zwischen Sehnsucht nach ihm und melancholischem Verzicht auf seine schöne Seele durch die Frühlingswinde. Gaben mich der Hoffnung hin, er könne fühlen wie ich, fliegen wie ich, eintauchen in einen Rausch aus purer Leidenschaft. Es war schwer zu sagen, was mich an Viktor so berauschte, warum ich binnen kürzester Zeit so für ihn entbrannte. Doch ich konnte es vor mir nicht mehr abstreiten, es war tatsächlich passiert, ich hatte mich verliebt, Hals über Kopf. Liebe, die ich verloren geglaubt hatte, war zu mir zurückgekehrt und wollte nun ausgelebt werden, mit Viktor. Viktor und Malve.


Doch es passierte nichts Nennenswertes zwischen uns. Einzig, dass seine Blicke fordernder wurden, sich seine Lippen für mich öffneten, seine Augen mich streichelten. Er stierte mir nach, verschlang mich mit seinen Bernsteinen, teilte mit mir sein zärtliches Gemüt. Und ich wusste, sooft ich an ihn dachte, kam ich ihm in den Sinn. Frühling, Geliebter. Du strecktest deine wohlgeformten Arme nach mir aus. Du handeltest wie die Natur, erwachtest.


Der Schnee verschwand nun restlos. Sträucher begannen zu blühen, schmeichelten mit ihrem Duft, zogen erste Insekten an. Die kalten Temperaturen wichen milderen, die Nächte wurden frostfrei. Die Tage länger.


Die Sehnsucht, die sich in seinen Augen spiegelte, öffnete mich weiter für ihn. Ich spürte sein unverdorbenes Wesen, seine reine Art, Liebe zu schenken. Seine Unschuld. Ich fühlte, wie er sich in mir ausbreitete, mir die Vorsicht vor ihm nahm. Mir Zuversicht schenkte, mein Versteck, mein Schlupfloch aufzugeben. Seine Reize sprachen mich an. Riefen in mir einen Instinkt wach, mit ihm die Liebe neu zu erleben. Ihn in seiner Unberührtheit anzunehmen und ihm zu schenken, was er von mir begehrte. Und er summte seine Melodie.


Und ich war bereit, ihn zu beschenken. Überreich. Ihn in die Arme zu nehmen, ihn zu liebkosen. Ich wollte geben, was die Sonne und er in mir wachgerufen hatten.


Malve trällert: Oh Viktor, ich sehe in die Zukunft und erkenne uns als Liebende, die nicht zu sprechen brauchen, um sich ihre Wünsche zu erfüllen, die einzig fühlen, was der andere möchte.


Und ich hörte ihn, seine Melodie für mich summen. Es war eine Melodie, die gefrorene Menschenherzen zum Schmelzen brachte, sie schlagend, lebend machte. Ich summte die Melodie mit und berührte die Tasten meines Klaviers. Die Weißen. Die Schwarzen. Alle drückte ich sie und summte. Sah Viktor vor mir, mich anlächeln.


Nach wochenlangem »Sich-Beschnuppern« und »Sich-Befühlen« bewegte ich mich auf ihn zu. Ich kreuzte seinen Weg, wo immer er sich aufhielt, signalisierte ihm, in der Lage für große Gefühle zu sein.


Doch als ich diesen Schritt auf ihn zuging, entzog er sich mir. Begab sich auf die Flucht. Er rannte immer dann, wenn ich ein tieferes Gespräch mit ihm suchte. Wenn ich ihn necken wollte. Wenn ich geschäftlich wurde. Er verschloss sich, schaute an mir vorbei, verriegelte sein Herz, sein Frühlingsfühlen. Er konnte nicht reden, nicht mehr mit mir. Hatte Hemmungen, begann zu schwitzen, zu stottern. Die wunderschöne Melodie, die er viele Wochen für mich gesummt hatte, versiegte in seinem vertrocknenden Speichelfluss.


Was war passiert, dass er sich vor mir verschanzte? Dass er schneller vor mir zu rennen begann, als ich es anfänglich vor ihm getan hatte? Dass er sich gegen mich sperrte, ihn näher kennenzulernen? Verwirrt ließ ich von ihm ab. Gab ihm Freiraum, sich seiner Gefühle klar zu werden. Und er nahm sich die Zeit. Kostete sie aus. Und kam irgendwann auf mich zu. Forderte mich mit seinen honigfarbenen Bernsteinaugen erneut auf, mich ihm wieder zu nähern. Signalisierte mir, dass wir uns sehr vertraut waren. Frühling. Der Ringelrein zarter Gefühle. Ein Geben und Nehmen. Ein Vorwagen und Sich-zurückziehen. Die Geburt starker Emotionen.


Es war mittlerweile Ende April. Ich erfuhr etwas über Viktor, das mir wenig schmeckte, mich in meinen so stark geglaubten Gefühlen zu ihm erschütterte. Sein Geburtstag stand bevor. Dreißig. Ich wollte nicht glauben, was ich hörte. Erst dreißig Jahre alt. Viel zu jung für mich, Viktor, du Unberührter. Lichterscheinung aus einer Welt weit weg von Gut und Böse. Dreißig. Diese Zahl stieß mir bitter auf. Wie konnte er so jung sein, obwohl er doch schon wesentlich älter aussah, sich so verhielt? Die Dreißig verstärkte sich zu einer heftigen Übelkeit, als er seinen Geburtstag mit Kollegen in der Halle feierte. Ohne mich. Jeder in der Firma war zu seinem kleinen Umtrunk eingeladen, aber mich hatte er wohl vergessen. Enttäuschung folgte. Ein Grauen, das mir den Mut nahm, mich ihm erneut zu nähern, ihn anzusprechen.


Malve stöhnt: Viktor. Ich sitze an meinem Schreibtisch und denke an dich. Mein Herz tut weh, weil ich dich nicht in den Arm nehmen darf. Du hast mich ausgeschlossen. Feierst mit unseren Kollegen. Gehöre ich denn nicht zu ihnen? Zu deinem Leben? Wünsche dir trotzdem alles, was die Welt an Schönem, Herrlichem, Ehrlichem bereithält. Übergieße dich mit einem Füllhorn voller Frühlingsgaben. Nimm sie von mir. Ich lege sie in deine zarten, mit Silber beringten Hände.


Die Sonne, meine Freundin, berührte mich sanft an der Schulter. Zog mich an meiner Bluse und leitete mich mit ihren Strahlen. Führte mich in die graue Halle. Und wie mir klar wurde, wo ich mich befand, doch noch nicht begriffen hatte, diesen Gang gewagt zu haben, stand ich vor Viktor. Die Strahlen trieben mich an, auf ihn zuzugehen. Und ich näherte mich Zentimeter um Zentimeter. Streckte ihm meine Hand entgegen. Er ergriff sie. Ein kurzer Händeschlag, ein paar oberflächliche Glückwünsche waren alles, was ich in der Lage war, ihm zu übermitteln. Doch es war mehr, als ich ursprünglich bereit gewesen war zu geben. Die Sonne hatte mich mutig gemacht. Ich dankte der Sonne.


Aber die Frage nagte unaufhörlich an mir, ob Viktor wirklich erst dreißig war. Ich kannte den makabren Humor meiner Kollegen, und gern schlachteten sie bestimmte Dinge für sich aus. Machten sich lustig über Geschehnisse. Traten unabänderliche Tatsachen breit und verpassten ihnen ein ulkiges Aussehen. Vielleicht hatten sie beschlossen, meinen reifen Geliebten mit einem Alter zu versehen, das ihn ins Lächerliche zog?


Einige Tage nach seinem Geburtstag schrieb ich ihm. Für mich eine gute Möglichkeit, mit Viktor Kontakt aufzunehmen, ohne dass er vor mir flüchten musste.


04. Mai 15:52




Herr Viktor, guten Tag,


habe mit Herr S. alles Geschäftliche besprochen, und er lässt Sie schön grüßen.


Verzeihen Sie mir, dass ich am Freitag so kurz angebunden war. Hätte gern ausführlicher mit Ihnen über Ihren 30. Geburtstag geredet. Kam unglücklicherweise vor lauter Arbeit nur zum Gratulieren.


Doch kann ich glauben, dass Sie erst 30 sind? Müsste ich Sie altersmäßig schätzen, würde ich natürlich auf 29 tippen, aber haben Sie mir nicht erzählt, dass Sie seit fast 19 Jahren in der Firma arbeiten? Ihre Aussage hat mich ordentlich verwirrt. Ich wünsche ein wunderschönes (vielleicht verlängertes)


Wochenende.





Sein Alter, dreißig, schwirrte in meinem Kopf. Er war über acht Jahre jünger als ich! Nie hatte ich einen Gedanken an ein Lebensalter verschwendet. Jahre sind belanglos, was zählt, ist das Gefühl. Doch tatsächlich versetzte mich die Dreißig in starke Unruhe. Meine innere Stimme signalisierte mir, dass ein so großer Altersunterschied zwischen einem Mann und einer Frau keine solide Grundlage für eine Beziehung sein konnte, wenn die Frau die Ältere war.


04. Mai 16:34




Frau Malve!


Vielen Dank für Ihre Wünsche!


Mein Schreiben, Ihnen ein schönes Wochenende zu wünschen, kommt jetzt bestimmt zu spät. Sicherlich sind sie schon nach Hause gefahren.


Dass Sie am Freitag so kurz angebunden waren, ist kein Problem für mich. Ich bin Ihnen nicht böse. Ich glaube, der Tag war für jeden von uns ein bisschen stressig!


Na ja, ich gehöre jetzt wohl auch zu den Alten! Unglaublich.


Wo ist die Zeit geblieben? Meine Jugend ist entschwunden, hat dem reifen Alter Platz gemacht. Aber man ist immer so alt, wie man sich fühlt und gibt.


Bin seit 14 Jahren in der Firma, habe mit 16 Jahren hier angefangen. Jetzt wissen Sie Bescheid. Ich bin wirklich 30 Jahre alt.





Die Antwort kam so schnell. Damit hatte ich nicht gerechnet. Und er bestätigte sein Alter. Und plötzlich baute sich vor mir eine Barriere auf. Die Jugend, vielleicht doch ein Problem? Aber an dieser Tatsache ließ sich nichts ändern. Ich konnte ihn nicht älter machen, und mich nicht jünger. Über acht Jahre lagen wir auseinander. Und von einer Sekunde zur anderen wurde Viktor zu einem kleinen Jungen für mich. Schrumpfte. Ging mir mit seiner Nasenspitze bis zu meinen Brustwarzen. Grün hinter den Ohren war er. Gerade erst von der Mutterbrust entwöhnt. Doch war es nicht diese knabenhafte Unschuld in ihm, die mich reizte? Die ihn durch seine Jugend noch unverdorbener erscheinen ließ? Es gab nichts zu überlegen, ich musste mir eingestehen, dass ich nicht von ihm los kam. Ich wollte ihm etwas antworten. Etwas Belangloses. Banal. Eine dahergesagte Floskel.


04. Mai 17:03




Herr Viktor,


also, wenn Sie zu den Alten gehören, bin ich steinalt, ohne mich so zu fühlen, darüber muss ich grübeln.


Tschüss bis Montag.





Belanglos genug? Ja. Sicher doch. Und wiederum nein, denn nun hatte er Grund, über meine Aussage nachzudenken. Bestimmt kannte er den Altersunterschied zwischen uns nicht. Jetzt konnte er sich über diese Andeutung Gedanken machen, konnte nachforschen und sich gegebenenfalls zurückziehen, mich in Ruhe lassen, sollte ich die alte Schachtel für ihn sein.


Meine innere Stimme meldete sich. Sie brüllte mir entgegen, mir die Marmorstatue aus dem Gedächtnis zu streichen. Ermahnte mich, schüttelte mich. Wies mir Fluchtwege auf. Den Bruchteil einer Sekunde später antwortete mein Herz, dass er mich befriedigen könne, geistig, wie es schon immer mein Wunsch gewesen sei, deshalb eine Flucht vor ihm extrem schwer werden würde. Viktors Melodie strich durch mein Klein- und mein Großhirn.


Welches Rezept gibt es, um sich einem Menschen zu entziehen, der einen auf einer Ebene streichelt, die normalerweise nicht erreicht werden kann? Ich wusste mir damals keine Antwort darauf zu geben, finde sie auch heute nicht. Das Alter ist jedenfalls keine Barriere, wie ich zuerst dachte. So viel begriff ich in den nächsten Tagen. Sagte mir immer wieder, Viktor sei zu jung für mich. Doch ich begann, mich in diese Tatsache zu verlieben. Dreißig. Und aus Marmor. Zart. Von seinem Gemüt her zerbrechlich. Große Bernsteine in seinem schneeweißen Gesicht.


Ich ging ihm zwar aus dem Weg, aber jede Sekunde, die ich bei Bewusstsein war, die ich nicht schlief, dachte ich an ihn. Und er? Fühlte er mich in sich? Berührte er mich? Wenn wir uns sahen, zufällig, blickte er mir hinterher, mich an, sich nach mir um. Stierte. Durchbohrte mich.


Es plagte mich, ihn anzurufen. Und endlich überwand ich mich. Nahm den Telefonhörer in die Hand, wählte Viktors Nummer. Unerträgliche Sekunden des Wartens, seine Stimme zu hören. Der Hörer wurde abgenommen. Ein anderer Mann, der mir antwortete. Ein Kollege. Viktor sei nicht in der Firma, hörte ich. Zahnarzttermin. Würde in zwei Stunden wieder kommen. Oje, Zahnarzt. Für mich ein Horror. Vielleicht auch für ihn. Wie gern hätte ich ihm diese Pein abgenommen, ihn getröstet, ihm die Hand gehalten. Mich selbst statt seiner auf den Behandlungsstuhl gelegt.


19. Mai 10:36




Herr Viktor,


einen guten Tag kann ich wohl nach einem Zahnarztbesuch nicht wünschen. Hoffe, der Arzt hat Ihnen nicht weh gemacht! Für mich wäre der Tag ja gelaufen. Ich bin der größte Hasenfuß, was die Weißkittel mit den Bohrern angeht. Musste mich vor meiner letzten Untersuchung mit zwei Flaschen Bier ruhigstellen.


Jetzt plage ich auch noch. Bräuchte etwas Geschäftliches von Ihnen. Es geht um die Chinesen-Maschine, genau gesagt um die Bandzuführung.


Von Herzen kommende, mitfühlende Grüße.


Frau Malve





Ich hoffte, gleich in den nächsten Minuten Antwort von ihm zu bekommen. Aber nichts tat sich. Ich wartete, Sehnsucht in meinem Kopf, meiner Brust, meinem Bauch. Vielleicht war er ja gerade erst in seinem Büro eingetroffen. Sicherlich schrieb er mir nach der Mittagspause.


Zufällig liefen wir uns kurz vor dem Ende der Mittagspause über den Weg. Er stieg aus seinem Auto aus, begegnete mir mit seinem stechenden Blick. Verzog keine Miene. Versteinert schaute er mich an. Kein Fältchen zeigte sich um seine Augen. Nicht die Andeutung eines Grübchens fand sich auf seinen Wangen. Er ging nur an mir vorbei und durchbohrte mich. Seine Bernsteinaugen machten mich unsicher. Nahmen mir den Mut, ihn anzusprechen.


An diesem Tag meldete er sich nicht mehr. Unerträgliches Warten. Qual. Auch in den nächsten Tagen hörte ich nichts von ihm. An meinem Schreibtisch sitzend, überlegte ich jede Arbeitsminute, wie ich ihn zum Antworten bringen konnte. Hunderttausend mögliche Wege taten sich mir auf, die ich bei genauerem Überlegen verwerfen musste, weil sie in ihrer Ausführung zu viel von meinen Gefühlen zu ihm verrieten. War er denn zu schüchtern, mir zu antworten? Traute er sich denn so wenig zu, mich in eine Leidenschaft zu versetzen, mich haben zu können? Geliebter. Engel. Zarter männlicher Liebhaber. Herabgestiegen vom Olymp der Gefühle. Erschaffen, mich in die Himmel zu heben.


Malve jubelt ihm entgegen: Oh, komm, gib mir deine Hand. Streichle mich. Küsse. Lass mich dich auskosten. Ich gebe dir, meinen Körper. Meine Seele. Ich schenke dir Gefühl, das du nie vorher kennenlerntest. Lass mich dich berühren. Dich beschenken. Schüchterner. Gütiger. Sanftmut in Männergestalt.


Bei ihm verweilten meine Gedanken. Es gefiel mir, einen zart besaiteten Menschen zu entdecken, zu ergründen. Oh ja, auch ich wollte in ihn eindringen. Tief. Ihn mit mir infizieren. Gab es etwas Besseres, als zu ihm zu laufen, ihn zu bestürmen? Ihn anzuhimmeln? Meine sehnsüchtigen Blicke ihm nachzuhetzen? Jeden Tag einmal, zweimal, mindestens, wenn nicht sogar dreibis viermal rannte ich in die graue Halle, die mittlerweile ihre Tristesse verloren hatte, die mir vertraut geworden war. Vertraut mit ihren Stahlträgern, die die Decke durchzogen und rostbraune Schlieren an den Wänden hinterließen. Die Werkbänke, die in tiefen, bräunlich schwarzen öligen Schmierfilm getaucht waren. Die schlecht rasierten Männer, die in ihren mit Öl verschmierten Latzhosen große und kleine Maschinen montierten. Die schäbigen Holzpaletten, die kreuz und quer in der Halle standen. Alles war mir vertraut, passte zu Viktor, akzeptierte ich an ihm. Alles stimmte mich auf ein Treffen mit ihm ein.


Ich kleidete mich zuvorkommend, schminkte mich dezent. Lächelte ihn an, schrie mit meinen Augen, forderte mit meinen Sinnen. Aber er ließ mich schmachten. Erfreute sich an meiner Erscheinung. Sog mich mit allem ein, was ich ihm anbot, und verschanzte sich wieder hinter seiner selbst gebauten Barriere. So verging Minute um Minute, Tag um Tag sinnlos, ohne uns wirklich berührt, uns nähergekommen zu sein.


Eines Freitag nachmittags, die Sonne brütete über der Firma, ich war leicht bekleidet, rannte ich zu ihm. Er lächelte, forderte mich auf, mit ihm zu reden. Ich tat, was seine Augen von mir verlangten. Bot ihm nichts weiter an, als mich bei meinem Vornamen zu nennen. Malve. Dachte, ich schüfe eine bestimmte Vertrautheit. Ein nächster Schritt, sich zu nähern. Sein Gesicht war dieses Mal nicht starr. Seine Augen begannen zu strahlen. Er funkelte mich an, verzog seine Lippen zu einem Ansatz von Lächeln und öffnete sie leicht, gab seine Zähne für den Bruchteil einer Sekunde frei. Und ich hörte, wie er meinen Namen flüsterte. Malve. Ein weicher Bariton. Malve. Tief in seinem Bauch. Und er schaute mich an und summte wieder seine Melodie, die ich seit einiger Zeit nicht mehr von ihm gehört hatte. Seine Augen flüsterten meinen Namen, strahlten bei meinem Namen. Und wieder legte er ihn sich auf seine schmalen Lippen, benetzte sie. Malve. Schleckte danach.


Liebe Leser und Zuhörer, versetzen Sie sich in eine verliebte Närrin, die nur diesen schönen Jüngling sieht. Nichts weiter. Viktor. Den Blonden. Würden Sie seine Mimik nicht als positives Anzeichen gedeutet haben? Würden Sie sein in der Vergangenheit versteinertes Gesicht nicht mit seinem jetzt zärtlich blickenden Antlitz verglichen haben? Ich tat es, und alles deutete darauf hin, dass er sehr verliebt sein musste. In mich. Seine Malve.


An diesem Wochenende sollten wir sommerliche Temperaturen bekommen. Die Natur hatte sich ihr schönes Spätfrühlingskleid angezogen und lockte mit Wärme. Nahe bei K. befand sich ein See, der für mich seit geraumer Zeit ein Energiespender war. In einem Rausch, den ich bisher nicht gekannt hatte, einer Leidenschaft, die mir so völlig neu war, fuhr ich nun dorthin. Zu ihm. Meinem Freund. Meiner Ruhestätte. Und ich betrachtete das Gewässer. Grün. Stellenweise bis auf den Boden durchschimmernd. Ich schlenderte am Strand entlang und genoss die sanften Wellen.


Oh dieser See, er war der Spiegel meiner Gefühle, meiner Seele. Ich fühlte mich geborgen an ihm. Der See verstand. Er erkannte meine Liebe, mit jedem Blick, den ich auf ihn warf, mit jedem Schritt, den ich leicht in seinen Sand setzte. Ja, er spürte, und ich spürte. Und er schenkte mir die Erkenntnis, dass ich liebte. Ich erkannte im grünen Wasser Viktors Gesicht, meinen großen, geliebten, mir immer vertrauter werdenden Menschen. Und als ich seine Melodie vernahm, tauchte ein Schwan vor mir auf. Ganz ruhig schwamm er, fächerte mit seinen schneeweißen Flügeln, schaute mich mit seinen schwarzen Augen an. Blieb vor mir stehen. Ich ging in die Hocke, um mich kleiner zu machen, und streckte meine Hand nach ihm aus.


Malve flüstert: Oh, du wunderschönes Tier. Wie bist du herrlich anzusehen. Ich möchte, dass wir Freunde werden. Komm, lass mich dich berühren. Schwimme mir entgegen, damit ich in dein reines Gefieder greifen kann. Ich bin eine gute Freundin, werde dich besuchen, dir zu fressen bringen. Leckere Dinge, die Schwäne mögen. Und du wirst mir zuhören, wenn ich dir Geschichten zu erzählen habe. Geradeso wie jetzt. Ich möchte dir anvertrauen, dass ich einen Menschenjungen liebe. Einen reinen, schönen. Rein von seinen Gedanken, unverdorben. Schön durch seine Gedanken, unverdorben. Ich kann nicht von ihm lassen. Er erblüht, wird jeden Tag größer, für mich. Und ich werde schöner, für ihn. Ja, wir bewegen uns aufeinander zu. Bald werden wir uns in die Arme schließen. Uns küssen. Uns verschlingen.


Der Schwan schaute mich an. Funkelte mit seinen Augen. Verstand. Seine Freundin Malve.


Malve spricht weiter: Schwan, ich werde nach Hause gehen. Schwimme weiter deinen See ab, und grüße mir die Fische, die sich darin tummeln. Ich komme sicher bald wieder. Wir sehen uns, du edler, weißer Großvogel.


Und ich verabschiedete mich vom See. Tauchte meine Hand in das kühle Wasser, strich über seine Oberfläche, berührte den feinkörnigen Sand, die Kiesel, die vereinzelt darin ruhten.


Montag war ich mir sicher, eine Nachricht von Viktor auf meinem Computer zu finden. Nachdem ich ihm doch nun endlich den Weg geebnet hatte, musste er reagieren. Mich kontaktieren. Doch nichts war eingegangen. Kein Schreiben von ihm. Kein Wort, das mich in meinen Gefühlen bestärkte. Keine Nachricht, sei sie noch so belanglos. Enttäuscht wartete ich den Tag ab. Viktor meldete sich nicht. Qualen überkamen mich. Schmerz, zum ersten Mal. Endloses Warten auf Antwort. Dann, Dienstag, sah ich ihn, in meinem Büro, aus dem Augenwinkel heraus an mir vorbeihuschen. Er war da, blickte mich nicht an. Dieser Schüchterne.
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